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5" SS.

^ZeììroeiZerîsàe

Kirchen-Ieitung.
Abonnemèntspttis:

Für die Stadt Solo«
thurn:

halbjährl, Fr, 4, 50.
Vierteljahr!.: Fr, 2, 25

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl. : Fr. 5. —
Vierteljahr!: Fr. 2. 90.

Für das Ausland pr,
Halbjahr franco:

Für ganz Deutschland
n Frankreich Fr, 6,

MogMMM
der

Safires - ^I5ersamrnlr»NZ
des

Schweizerischen Pins-Uereins

in Luzern
den 26., 27. und 28. September 1876.

Dienstag den 36. September.

Nachmittags 2'/- Uhr: Sitzungdes
Central-Co mite's im Gym-

nasium (Zimmer Nr. 1) gegenüber

der Post, Eingang unter den Arkaden.

Um 5 Uhr: Co m m i s s i o n s - S i-

tzung en im Gymnasium und zwar:

^.Commission für Wissen-

schaft, Kunst, Schule, Kirchenmusik

im Zimmer Nr. 2.

L. Commission für Werke

der christlichen Charitas (I ändische

Mission, Patronat der Leh ge, Ar-
beiter, Auswanderer, Son mgsheili-

gung zc. zc. — im Zimmer Nr. 3.

6. Commission für Wahrung
der kirchlichen Rechte und Interessen

(Presse, Vereinswesen :c.) — im

Zimmer Nr. 4.

Die an diesem Abend in Luzern

bereits eingetroffenen Mitglieder sind

ersucht, an jener Commission Theil

zu nehmen, deren Gegenstand sie am

meisten interessirt.

Um 7 Uhr: Gesellschaftliche
Zusammenkunft. (Das Lokal

wird im Quartierbüreau angezeigt.)

Mittwoch den 27. September.

Um 8 Uhr: Seelamt und Libéra
für die verstorbenen Mitglieder des

Vereins in der Jesuitenkirche. So-
dann

Erste öffentliche Ver-

s a m mlu n g in der Jesuitenkirche.

Begrüßung und Vorträge.
Um 11 Uhr: Commissi onssitzun-

gen. (Wie oben in den Gymna-

stumszimmern.)

Mittags 12 Uhr: Mittagessen
im Hotel National.

Um 2 Uhr: Zweite öffentliche
Versammlung in der Jesuiten-

kirche mit Vorträgen und Referaten.

Hierauf V er ei n s s itz u n g und

sodann

Orgel-Concert in der Hof-

kirche.

Um 7 Uhr: Abendandacht in der

Jesnitenkirche vor den, ausgesetzten

Hochwürdigsten Gute mit Predigt
und Benediktion.

Vorher und nachher finden die

Vereinsmitglieder Gelegenheit zum

Empfange des hl. Bnßsakramentes.

Donnerstag den 23. September.

In den Frühstunden Gelegenheit zum

Empfange des hl. Bnßsakramentes.

Morgens 6V2 Uhr: Eine hl. Com-

munionmesse in der Jesuiten-

kirche und gemeinsame Communion

während derselben.

Um 8 Uhr: F e st P r e d i gt und nach-

her Pontifikalamt in der Je-

suitenkirche. — Hernach ebendaselbst

öffentliche Vorträge. Schlußwort.

Schlußandacht.

Mittags 12 Uhr: Festessen im

Hotel National.

Luzern, Anfangs September 1876.

Im Auftrag des Central-Comites:

Der Vorstand.

Laut Anordnung des C o m i-
tes des Erzi eh un g s v e r e i n s

finden in Luzern folgende Sitzungen des

Krziehungsvereins
am Dienstag den 26. September statt:

Vormittags 8 Uhr: Sitzung des

Comites mit Zuzügern im Gymna-
sium, Zimmer Nr. 1.

Nachmittags 2 Uhr: Vereins-

Sitzung im Gymnasium, Zimmer
Nr. 2.

Bemerkungen.
t. Die Vereinsmitglieder sind er-

sucht, sogleich bei ihrer Ankunft in Luzern
ihre Namen im EinguartierungS-
B ü r e au einschreiben zu lassen. Das Quar-

tier-Büreau befindet sich im Gymnasium

(I. Stock Nr. S) gegenüber der Post, Eingang

unier den Arkaden und ist während der Ver-

einszeit den ganzen Tag (mit Ausnahme von

Mittags 12 bis 2 Uhr) geöffnet. Bei der

Einschreibung erhält jedes Mitglied eine Ver-

e i n s - K a rte, welche in der Vereinssitzung

vom 27. September Abends bei den Abstim-

münzen über Vereins-Geschäfte vorzuweisen ist.

Jene Mitglieder, welche als Abgeord-

n e te von Ortsvcreinen erscheinen, haben

solches bei der Einschreibung anzugeben,

2, Die Vcrcinsmitglieder werden eingeladen,

bei ihrer Ankunft im obgenannten Einquar-

tieruugs-Büreau sogleich dieKarten für die

Mittagessen zu lösen. Das Mittagessen

mit einem Schoppen Wein kostet den 27. Sep-

tember Fr. 3am 28. September (Festessen)

Fr, 3. 50, — Die sofortige Lösung die-

ser Karten ist nothwendig: 1) damit das Hotel

sich nach der Zahl der Gäste einrichten kann,

und 2) weil diejenigen Mitglieder, welche

rechtzeitig die Karten erworben, bei allsälligem

Mangel an Platz den Vorzug haben,

3. DaS Festcomite hat ein Verzeichniß der

Betten, welche in den Gasthöfen und Pri-

vathäusern von Luzern zur Verfügung stehen,

und der daherigen Preise aufgenommen. Jene

Mitglieder, welche zum Voraus ein Zimmer

bestellen wollen, haben sich vor dem 23. Sept.

ür Italien Fr, 6. 50.
Ur Amerika Fr, 8, 50.

Mnrücknngsgebüljr:
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

an Hrn. Zün d - M e y er schriftlich zu wen >

den, für welche Nächte sie das gewünschte I

Logis bestellen. Bei ihrer Ankunft haben sie I

sich sodann auf das erwähnte Bureau im I

Gymnasium zu begeben uud die für sie berei-1

teten Quartierbillete in Empfang zu nehmen. I

Diejenigen Mitglieder, welche ohne vorherige >

Bestellung von Logis in Luzern eintreffen, I

können im Einquartierungs-Büreau allsällige I

gewünschte Erkundigungen betreffs Logis u. s. w. I

einziehen. s

Das Festcomite hat auch eine Anzahl Frei-1

Logis zur Verfügung. Jene Mitglieder, welche

darauf Anspruch machen wollen, haben sich

hiesür bei Hrn. Zünd-Meyer vor dem 21, Sept.

schriftlich anzumelden und bei ihrem Eintreffen

in Luzern das Quartier-Billet aus dem Quar-

tier-Büreau in Empfang zu nehmen.

DE?" Während dem P i u s s e ste haben

die Hin- und Her-Billets der Dampfschiffe l

für die Vereinöglieder eine viertägige Gültigkeit.

Auch werden Pilgerbillete für die II. Klasse

ausgegeben. Diese Pilgerbillete haben eben-

falls eine viertägige Gültigkeit und sind um '/»

wohlfeiler gestellt als die gewöhnlichen Billets.

„Altkstholizismus" und „Prote->
stantifches Reformthum" führen zum

„SoziaUsmns".

(Von einem Protestanten.)

Die altkatholische und pro-
t e st a n t i sche Reform-Bewegung hat

das Charakteristische, daß sie einen

akademischen und keinen Volks-
thüm lichen Charakter trägt.

Das nach Wahrheit dürstende Volk

sehnt sich nach einem frischen, lebendigen

Quell und stößt das zusammengebraute,

siltrirte, destillirte Erzengniß der Stu-
dirstube mit Widerwillen zurück. Nicht
«ine centrale religiöse Idee, die gleichsam
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als Fahne geschwungen wird, ist wie

bei Luther (Rechtfertigung soin licks)

oder wie bei Muhamed (Allah ist Gott
und Muhamed sein Prophet) das A

und das O ihrer Forderungen, sondern

gerade wie alle andern Kritiker setzen

sie sich hin in ihr Studirzimmer und

suchen an der christlichen Religion mim

defteus ein halbes Hundert Mängel zu-
sammen, die alle „s e h r beden kli ch"

sind. Mit der Darstellung dieser vor-

geblichen Mängel wird dann das Volk

angepredigt und das gläubige und

halbgläubige Publikum wird durch die

Auseinandersetzung der modernen Her-
ren „Reformer" vollständig verwirrt
und an der Wahrheit aller Religion
irre gemacht. Zu wenig theologisch ge-

bildet, um jenen Ausführungen Miß-
trauen entgegenzusetzen, kommt die ge-

bildete und ungebildete Masse dadurch

bald zum Nihilismus und steht

alle Religion für einen großartigen

Priesterhumbug an. Die Herren ver-

mögen ja auch bloß destructiv zu wir-
ken und zu kritistren: eine neue religiöse

Idee bieten sie dem Volke nicht. Sie

sind nicht wie Luther und Muhamed

Fanatiker ihres Glaubens, sondern fra-

gen selbst mit Pilatus: „Was ist

Wahrheit?"

Bei den besitzenden Klassen

muß der durch die „Protestantenverein-

ler" und „Nltkatholiken" entstehende

Skepticismus und Nihilismus zu einer

egoistischen Ausbeutung der niedern

Klassen, zu Materialismus, Gewissen-

losigkeit (vergl. die Gründer I) und Ge-

nußsucht führen, während die besitz-
losen Klassen, wenn sie auf den

Trost der Religion verzichten zu müssen

glauben, naturgemäß mit Leidenschaft-

lichkeit eine Ausgleichung der irdischen

Unterschiede anstreben werden. Darum
nimmt in allen jenen Gegenden, wo

die Masse irreligiös ist, die Sozial-
demokratie mit Riesenschritten überHand.

In Bremen, wo man vor sieben Jahren
den Sozialismus nur dem Namen nach

kannte, hatten die Sozialisten bei den

letzten Reichstagswahlen ein Drittel
aller abgegebenen Stimmen.
Wie steht es dagegen in streng k atho-
lisch en Städten mit den Aussichten

der Sozialisten? —

Wenn nun schon der resormatorischen

Bewegung Luthers, die dem Volke einen

neuen positiven Glaubensinhalt
bot, sich eine soziale Révolu-
tion in Gestalt des „Bauern-
krieges" an die Rockschöße hängte,

welche Wirkungen werden da die Agi-
tationen der „freisinnigen" Protestanten

und Altkatholiken haben, die nicht auf-

bauen, sondern nur zertrümmern? Zur
Zeit des „Bauernkrieges" gab es noch

keine Sozialdemokratie, während jetzt

diese Partei allüberall den Fußstapfen

der religiösen „Reformer" folgt und

mit Leichtigkeit die Festungen einnimmt,

wo jene die erste Bresche gelegt haben.

Wir sagen: die erste Bresche, denn

bald trennen sich die feindlichen Brüder,
die „Protestantenvereinler" und „Alt-
katholiken" bleiben zurück und die So^

zialdemokraten gehen konsequent
weiter. Denn die Bemerkung wird

wohl schon jeder Leser gemacht haben:

wo irgend die Sozialdemokratie prospe-

rirt, ist ihr auf religiösem Gebiete

früher vorgearbeitet worden.

Was ist es, das hauptsächlich zum

Besuch der „protestantenvereinlicheu"

und „altkatholischen" Versammlungen

anreizt? Es ist Nihilismus, Neugierde

und Skandalsucht. Und dieselben Gründe

bewegen auch das literarische Parterre,
jene „Reform-Bewegungen" zu unter-

stützen. Die „Protestantenvereinler"
werden z. B. von der „liberalen" Presse

stets auf das Eifrigste unterstützt, ihre

Geistlichen werden bis in den Himmel
erhoben, für ihre Versammlungen wird
Reklame gemacht, ihre Gegner werden

mit Schmutz beworfen u. s. w. Auch

die „Altkatholiken finden in der Presse"

weit mehr Vertheidiger als die Katho-
liken. Bis zum geringsten Winkelblatt-

rédacteur haben sie zahlreiche und mäch-

tige Protecteurs. Es nützt aber Nichts.

Der „Bewegung" fehlt die Lebenskraft

und sie gewinnt nicht an Ausdehnung.

Es ist darum wohl unbestreitbar, daß

es wenige „Protestantenvereinler" und

wenige „Altkatholiken" gibt, aber auch

zugleich, daß sie beide sehr viele Freunde

und Gönner, bestehend aus Atheisten
und Naturalisten, haben. Das
ist aber auch ganz natürlich, da die

Schwächung der christlichen Kirche im

Interesse der nach links gerichteten

politischen Parteien liegt. Bis jetzt

zogen hauptsächlich die „Liberalen" aus

der herrschenden Religionslosigkeit Vor-
theil, denn die Religionslosigkeit herrschte

noch vor mehreren Dezennien nur inner-

halb der „gebildeten" Klassen. Je tiefer
aber der Unglaube in das Volk ein-

dringr, desto mehr Einfluß muß auch

die s o z i a l i st i s cd e Partei gewinnen.

Wir fürchten nicht den „Protestanten-
verein" und nicht den „Altkatholizis-
mus" au sich, sondern wir bedauern,

daß durch die „altkatholischen" Ver-

lästerungen des Katholizismus und

dnrch die „protestantenvereinlicheu" An-

griffe auf das Christenthum der Reli-
gionslosigkeit und damit der

S o z i a l d e m o k r a t i e immer mehr

Bahn gebrochen wird. Das haben die

Organe der Sozialdemokratie schon

manchmal laut und offen verkündet,

daß das » bioruss?, I'iràms-> die Be-

dingung des Fortschritts der Sozial-
demokratie sei. Wenn aber Pastor

Spaeth frei und offen von der Kanzel

predigt: Ch r i st u s ist n i ch t Got-
tes Sohn; er ist nicht gen Himmel

gefahren u. s. w., so versichern wir ihm

auf Grund vielseitiger Erfahrungen, daß

er damit viel mehr Leute zu Atheisten

und Materialisten, als zu „liberalen

Christen" macht. Die Grundsteine des

Christenglaubens lassen sich nicht un-

gestraft bei Seite schaffen, und wo dies

Unterfangen gelingt, wird der ganze

Christenglaube (nicht im Allgemeinen,

sondern bei Einzelnen) in Trümmer

gehen und aus den Ruinen die Pluto-

nische Frucht des atheistischen
Sozialismus emporwachsen! U.

Für Prrdiger über Predigen.
^11. Artikel.)

e. Die Eintheilung der Predigt.

Auch in dieser Hinsicht hat Fenelon
eine Controverse veranlaßt. Man hat

geklagt: wenn man seineu Grundsätzen

folgte, würde man keine Ordnung
mehr in der Predigt haben, weil man
die Eintheilungeu verbannen müßte,

die doch eine so gute Beihilfe sind so-

wohl für den Prediger, um seine Rede

gut zu ordnen, als für die Zuhörer,
um sie gut aufzufassen. — Welch' ein

Mißverständniß! Fenelon weiß besser

als mancher Andere »ciuick v-ckoal i-s-

rum series et lueiclus oräo.» Er

hatte nur einen gerechten Widerwillen

gegen unnatürliche, geschraubte, erkün-

stelte, prätentiöse Eintheilungeu, gegen

jene widerwärtige Manierirtheit, die

durch Frappanterieu von vornherein
blenden will; gegen jene Prediger,
welche ihre drei Punkte aufzählen,

„wie man drei Epigramme oder drei

Räthsel vorträgt." Sie ist bei uns
jetzt, Gott Lob, äußerst selt.n gewor-
den, diese lächerliche, der Kanzel durch-
aus unwürdige Manier, die anstatt
einer einfachen Darlegung klarer Dinge
in kindischer Weise einen Umweg sucht,

um gleichsam eine Batterie von Worten
und Wendungen losbrennen zu können.

— Nur solche Eintheilungeu verwirft
Fenelon.

„Wenn man eintheilt," schreibt er,

„muß man einfach und natür-
lich eintheilen; es muß eine Einthei-
lung sein, die im Gegenstande selbst

schon gegeben ist, die den Stoff auf-
hellt und ordnet." — Allerdings zieht

Fenelon auch in diesem, wie in vielen

andern Punkten, die alte Form der

Väter der moeeruen vor. Er meint:
„Ehemals theilte mau die Rede nicht
so methodisch ab, aber man unterschied

sorgfältig Alles, was zu unterscheiden

ist; man bestimmte jedem seinen Platz
und prüfte aufmerksam, an welche

Stelle jegliches zu setzen sei, um Ein-
druck zu machen." Sein Gedanke

dürfte in folgender Stelle am deutlich-
sten sich aussprechen: „Man muß zu-
erst iu allgemeinen Zügen (su gros)
einen ganzen Gegenstand darstellen,

und den Zuhörer zum vornhinein gün-
stig stimmen dann stellt man
die Prinzipien fest. Hernach

bringt man die Thatsachen auf
eine einfache, klare, siuneusällige Art
vor, sich auf die Umstände stützend,

deren man sich bald nachher wird bc-

dienen müssen. Aus den Prinzipien,
aus den Thatsachen zieht man die

Consequenzeu. Es muß aber eine

Kette von Beweisen vorhanden sein,

die erste muß den zweiten vorbereiten,
der nachfolgende den vorhergehenden

unterstützen." „Man muß es in der

Weise angehen, daß die Rede
gleichsam zusehends wachse,
und der Zuhörer mehr und
mehr d a s G e w i ch t d e r W a hr-
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heit fühle. Alsdann muß man

lebhafte Bilder und andere Mittel an-

wenden, die geeignet sind, Affekte zu

erregen; im Schlüsse der Rede muß

man solche bringen, die einen größern
Eindruck machen." — Müßte eine nach

diesen Prinzipien eingerichtete Rede

nicht wunderschön eingetheilt nnd von

großer Kraft sein?

ü. Mißbrauch mit Bibeltexte».

Es geschah in iiio tomporo, und

mitunter geschieht es noch, daß man

mit Schristtexten einen recht überflüssi-

gen Luxus trieb, indem man »ach

willkürlich augewendeten, sinnreich sein

sollenden Bibelcitaten haschte. Fenelon

ist sicherlich nicht streng, wenn er for-
dert, daß der Prediger wenigstens den

buchstäblichen Sinn der Texte wisse,

die er anführt, und daß er, bevor er

sie dem Volke als Wort Gottes anbie-

tet, ernstliche Prüfe, ob seine geistreiche

Auslegung dem wahren Sinn wider-

spreche oder nicht. „Wie nimmt es

sich doch bei einem Prediger so übel

aus, wenn er den geistreichen Erfinder
spielen will, während er mit der ganzen

Autorität des hl. Geistes re^en sollte,

dessen Worte er entlehnt!" Fenelon
ist auch (pro uostris tomporikus) nicht

sehr für die Schriftcitate in sonsu

mMioo ultsAorioo. „Bei uns, wo die

Leute nicht jene Bibelkcnntniß haben,

wie in den Väterzeiten, muß man mit
dem Literalsinne anfangen man

muß zuerst Brod haben, bevor man

Ragouts sucht." „Die Meisten unserer

Zeitgenossen suchen den allegorischen

Sinn nicht deßhalb, weil sie den buch-

stäblichen schon hinlänglich erklärt

haben, sondern sie verlassen den buch-

stäblichen, weil sie dessen Tiefe nicht

erfassen, und ihn für ihre Predigtweise
trocken nnd unfruchtbar finden." Da-
mit entkräftet man aber die hl. Schrift:
„Man läßt sie alles Beliebige sagen,

und begnügt sich mit gewissen geistrei-

chen Auslegungen, welche, weil will-
kürlich, keine Macht besitzen, die Men-
schen zu überzeugen und die Sitten zu
bessern.

e. Dogmatische Predigten.

„Nur nicht alles M o r alpre-
digten! — wenn auch Moral in

jeder Predigt! Immer aber muß
die Moral als im Dogma fu-
ßend dargestellt werden!" Ewiges

Moralisircn ohne Dogmatik ist ebenso

gescheidt, wie in die Luft bauen, oder

ernten wollen, wo man nicht gesäet

hat; Moral in's Blaue hinein predi-

gen, ohne selbe auf die entscheidenden

Fundamentalwahrheiten zu stützen, heißt

in's Danaidenfaß schöpfen. „Die Er-
fahruna," schreibt Fenelon, „zeigt zur
Genüge, daß ein Redner gar stark über

Moral sprechen kann, ohne die Sün-
der zu bekehren. Kann man strengere

Sittengemälde haben, als die, welche

eben im Schwünge sind (Jansenisten)?

Man kümmert sich nicht dar-
um, man hat daran sogar
sein Vergnügen man hört
diese Rede an, wie man etwa eine Sa-

tyre lesen würde." Diese Moralischer,
sie sind recht neugierige und scharfe,

manchmal bitter spottende Beobachter

der Menschheit, aber k e i n e A e r zte
— ein Unglück, das jeden Prediger,
der sie nachahmen will, dazu verdammt,

unfruchtbar zu sein, wie sie. Der
Spott ist immer schlecht angebracht auf
der Kanzel: das Muster aller Predi-

ger, der Heiland, hat nie über irgend
eine Lächerlichkeit der Welt gelacht, ob-

gleich er immer, aber mit tiefem Mit-
leiden und um sie zu heilen, sie ver-

urtheilt hat.

Warum aber verfallen Manche so

leicht in's einseitige Moralisiren? Fene-

lon gibt den Grund an: „Es ist weit

leichter, die Verkehrtheiten der Welt zu

zeichnen, als den Inhalt des Christen-

thums gründlich zu erklären. Für er-

steres braucht man nur einige Ersah-

rung im gewöhnlichen Weltlauf sammt

etwas Nedefertigkeit, für das andere

aber Studium und ernste, tiefe Medi-
tation. Mancher hält „schöne
Rede n," der keine gute Chri-
st e nle h re zu halten ve r st e ht."
— Um diese Mißbräuche zu vermei-

den, muß immer in der Predigt das
moralische Element sich auf
das dogmatische stü tz e n. War
das zur Zeit eines Fenelon nothwen-

dig, um wie viel mehr jetzt, wo das

gläubige und religiöse Bewußtsein in
so bedenklichem Grade zu schwinden

droht. Nie war ein gründlicher Unter-

richt in den dogmatischen Fundamenten

der Moral nothwendiger als heute.

Soll also, so fragen Manche, der Pre-
diger vor einem glänzenden Audito-
rium den Katechismus erklären? —
„Es gibt eine Art, dies zuthun," ant-

wortete Fenelon: „Man kann vor dem

feinsten und ausgesuchtesten Auditorium
Katechesen halten, wenn man es recht

anzugehen weiß. Wollte Gott, daß

bei uns nur das gemeine Volk unwis-
send wäre! Allein die meisten vorneh-

men Leute sind in diesem Punkte ge-

meines Volk (ja wohl, und mitunter

stehen sie noch tiefer). Immer kennen

drei Viertel der schönsten Zuhörerkreise
die Anfangsgründe nicht, deren Kennt-

nist der Prediger voraussetzt."

f. Das apologetische Element.

In der Predigt gewinnt in einer

Zeit, wie die unsere, die Apologetik
immer mehr an hervorragender Wich-

tigkeit; das bedarf angesichts all' der

perfiden und vielgestaltigen Angriffe
auf Religion und Kirche, angesichts

der überhandnehmenden Begriffsverwir-

rung wohl keines Beweises. Aber wie

muß das apologetische Wort beschaffen

sein? Muß die Apologie, um Erfolg

zu haben, gerade immer in einer apo-

logetischen Form vorgetragen werden?

Nein. Die beste Apologie ist jene, die

von selbst aus der Natur der Sache

sich ergibt, und die göttlichen Wahr-
heiten durch sich beweisen läßt: llulliou
Domini vsra, .justivioà in somstipsu.

Die meisten in den Köpfen spuckenden

Schwierigkeiten nnd Zweifel der Reli-

gion gegenüber rühren von schlechter

Auffassung her, es sind vielfältig le-

diglich Mißverständnisse — die

einfache klare Exposition des Dogma
reicht hin, ein gut Theil davon aus

dem Wege zu räumen. So wird die

Religion lichtvoll, und in ihrem eige-

neu Lichte liebenswürdig. Man geht

von einer falschen Anschauung aus,

wenn man voraussetzt, daß Alle, welche

die Religion vernachlässigen, auch wis-

sen, was sie thun. Es ist zum Ver-

wundern, wie wenig oft gerade die

bestunterrichtet sich Dünkenden, nament-

lich in Städten, das Christenthum ken-

neu, oft kaum die Anfangsgründe —
sie verstehen seine Sprache nicht, es ist

für sie ein Buch mit fremden, mit un
bekannten Buchstaben. Was soll man
da machen? Ohne es allzusehr merken

zu lassen — aus Furcht, sie zu de-

müthigen — muß man sie im göttli-
chen Buche des Christenthums erst

b uchst a b i r en lehren. Indeß
was geschieht? Nicht selten redet man
total lu vallum, auf die Abwesenden

scheltend, und von den Anwesenden

nicht verstanden.

Eine Hauptsache bei apologetischen

Predigten ist es, daß man sich bei

Diskutirung der Einwürfe ja nicht die

Miene gibt, als kämpfe man a u f
dem Boden der Gleich berech-

tigung gegen den Irrthum. Man
muß sich stets die ruhige, überlegene

Haltung eines Lehrers der Wahrheit
bewahren, der an Gottes statt redet —
pro Dso locations kuu^imur —, die

Haltung eines Mannes, der mit Macht
redet — quasi xotsstàiu llabous —
um alle Geister der Autorität Jesu

Christi zu unterwerfen — reciiAsutss

omllsm illtollootum ill obssquiuru
(llwisti. Widrigenfalls hätte es den

Anschein, als stelle man die Religion
in Frage, was eine sehr gefährliche

Abschwächung wäre. Man soll aus

unserem Worte den Mann herausfüh-
len, der nicht zweifelt, der nicht erst

sucht, der sich gewiß ist, sich bewußt,
daß er auf dem unerschütterlichen Bo-
den göttlicher Wahrheit steht. Darum
auf der Kanzel nicht kathedermäßig

disputiren! Das hieße die Predigt in
eine Zänkerei verwandeln, hieße die

Institution unseres Herrn verderben,

der nicht gesagt hat: „disputirt"! son-

dern: „lehret!"

Ganz besonders hüte man sich,

Schwierigkeiten zu erheben,
die d e n Z u hör e rn unbekannt
sind, und die sie schwerlich je wer-
den zu hören bekommen. Wozu ihnen
den Geist nutzlos verwirren? Ihre
Schwierigkeiten sind es, die man heben

muß; die andern geh'n uns auf der

Kanzel nichts an. Wie ungeschickt,

gegen alte Irrthümer kämpfen, die nur
noch in vergessenen Büchern existiren!
Das Schlachtfeld hat sich verlegt, der

Feind steht ganz anderswo als vordem

— sollen wir am nämlichen Fleck blei-

ben und Luftstreiche führen?
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Ein fernerer wichtiger Punkt ist:

gründlich widerlegen, und f aßlich
widerlegen. Traurig genug, wenn die

Zuhörer die Objektion besser und kla-

rer fassen, als deren Widerlegung.
Man muß Alles aufbieten, um sich

einer schlagenden Ueberzeugungskraft

zu versichern. Aber beileibe keine ge-

lehrten Demonstrationen! Die gehen

über die Köpfe hinweg. Das Volk

begreift im Großen und Ganzen nur
die einfachen Beweise des gesunden

Menschenverstandes; an diesen also

wende man sich, an den (christlichen)
SSNSU8 ooillwunm; er ist das gemein-

same Erbtheil der Geister, gleichsam

ein klarer Spiegel, der von der Weis-
heit Gottes tief in die menschliche In-
telligenz, wie die Netzhaut in's Auge,
eingesenkt ist, um das helle Tageslicht
der Wahrheit aufzunehmen. Die For-
derung größtmöglicher Klarheit, Faß-
lichkeit und Gründlichkeit kann aber

nie genug betont werden. Schwache

und unvollständige, ja auch unverstan-
dene, miß- und halbverstandene Be-
weise würden riskiren, bei den Einen
den Glauben zu schwächen, Andere in
ihrem Unglauben zu bestärken.

Eine kostbare Beihilfe für das

apologetische Wort, die man ja nicht

außer Acht lassen sollte, sind gute
Bücher. Sie sind heute nothwendi-

ger als je. Das Ausleihen und Ver-
breiten derselben ist ein Werk Priester-

lichen Seeleneifers, an welches sich das

Heil Vieler knüpft. Wenn Gott das

Innere der Seelen vsr uns öffnen
würde, so würden wir mit Erstaunen
sehen, wie groß die Zahl derer ist, die

ihre Bekehrung und ihr Heil einem

guten Buche verdanken.*)

Aus der Mappe des Kirchen-
Politikers.

Sapp I Jetzt macht mir der

Herzog noch einen Strich durch die

Rechnung. Einen gesalzenen Artikel
über die geschändete Kathedrale in So-
lothurn kann ich nun in den Papier-
korb werfen. — Je nun, wenn der

Geckenkopf nun nach Bonn will, sich

zum altkatholischen Bischof salben zu

*) Bergt. Brixener Pastoralblätter.

lassen, geh' er meinetwegen; dorthin
lauf' ich ihm nicht nach.

Nun, der Entschluß war zur „Krö-
nung" des Werkes gerade nicht übel.

Schau' nur, wenn auch jetzt nicht wie-

der der hohe Bundesrath sich beeilt,

seinen offiziellen Senf auch zu dieser

„Ver-Reinkens-nng" der „christkatholi-
schen Kirche in der Schweiz" zugeben!
Seine hochweise und hochamtliche An-
erkennung dieses nationalen Bis-
thums der Schweiz sollte nun doch

durch ein neues ?osts<zripwm dahin er-

weitert werden, das jenes dem M e-

tropolitanverband von Bonn,
resp. Bismarck - Neinkens, unterstellen

würde. So ist's dann „angemessen"

ausgebaut.

Weil nun die hohe Feierlichkeit in
Bonn stattfinden soll, so lade ich alle

7?,WO Altkatholiken der Schweiz,

welche vom Bundesrath jedenfalls

freundlicher berücksichtigt wurden, als
die ganze Million ächter Katholiken,
und die auch der Bundesrat!) ohne
Nachzählen für richtig eingeschric-

ben und eingepäckelt hinnahm, — ich

lade sie alle ein, auf den 10. Sep-
tember nach Bonn zu wallfahrten und

zwar „bach-ab", will sagen „rhein-ab."
Diese guten frommen Christen altka-

tholischen Glaubens sind solche Theil-
nähme ihrem Herzog gewißlich schul-

dig, der sich für sie opfert — — bis

zum Lächerlichen. Auch sind sie es der

Ehre ihrer alten neu-gebackenen Kirche

schuldig; denn da es in Preußen, in

ganz Deutschland mit dem Altkatholi-
zismns den Krebsgang geht, so sollten

die schweizerischen Allkatholiken darauf

halten, ihre erstaunlich, ja unglaublich

große Zahl zu zeigen. Solche

Nheinfahrt gäbe ein Gegenstück zur

Rheinfahrt weiland der eintausend

Jungfrauen von Köln mit dem heili-

gen Bischof Pantalus. Ja. es wäre

Anlaß geboten, unsere biederben Vor-
Väter nachzuahmen. Man würde in
Basel einen Hirsenbrei in große Kessel

thun, diese Kessel auf die Barken ver-

laden und brav darunter feuern (d. h.

unter die Kessel); bis man in Bonn

anlangen und anlanden würde, wäre

der „Pappen" („Bischof" hieß ur-
sprünglich ?apu8 „Vater") fertig und

gar gekocht.

Bonn ist sinnig gewählt für eine

altkatholische Consekrationsst a t i o n.

Bis Bonn sind die Rheinuser idyllisch,
die Gegend anziehend, einnehmend, ent-

zückend. Von Bonn abwärts wird's
todt und flach und langweilig. O ar-

mer Herzog, ich bedaure dich, wenn du

einmal Bonn hinter dir hast. Wie

so entsetzlich einödig wirst du deine

Bahn finden: in terra àeà st in-
via et inalM08a! Von Bonn ab wirst
du Niemanden mehr etwas gelten; die

Einen werden dich als Häretiker und

Schismatiker, als Jntrusus und Sakri-

legen meiden und verachten, und die

Andern — die du zu den Deinen bis-

hin gezählt — werden über dich als

einen Theaterbischof, mit pa-

pierner Mitra und strohernem Stäbe

lächeln! Gehorchen wird dir kein

Mensch; allein dienen wirst du
müssen. Und du wirst der Herren
viele haben. Freilich, das Noviziat
hiefür hast du bereits gemacht und

trefflich bestanden; du hast einen Skla-
vensinn und eine w e ch s e l b a l-

gige Gefügigkeit ans Ordre
h i n bewährt, die Alle in Erstaunen

setzen, die dir früher einen Charakter

zugetraut. Dein künftiges Loos mag
einigermaßen dem der zehn Stämme

Israels gleichen, denen die Weisern

vorgesagt, daß sie bis anhin mit Gei-

sein geschlagen werden, von nun aber

mit Skorpionen werden gepeitscht werden.

Item, Eduard, às^Vsll! — Nach

Bonn geht's! — Von. Und wenn

es dir dort gefiele, so bleibe nur. Wir
können's machen ohne dich.

Zweiter Jahresbericht des Kultus-
Vereins.

Der soeben erschienene Bericht des in

Luzern konstituirten Kultusvereins
für das Geschäftsjahr 1875/76

gibt folgende interessante Mittheilungen,
welche die Aufmerksamkeit der Katho-
liken in der Schweiz verdienen.

Aktien-Stand.
Die Gesellschaft suchte die Zeichnung

neuer Aktien (à Fr. 200) zu erzielen

und erließ hiefür ein einläßliches Zir-
kular. Leider war der Erfolg des Zir-
lars — so meldet nun der Bericht —

ein geringer, indem die Zahl der ge-

zeichneten Aktien von 553 am Schlüsse

des ersten Betriebsjahres, bis 30. Juli
1876, auf nur 590 angewachsen ist.

Man hätte allerdings glauben sollen,

daß bei etwelchcr Anstrengung es den

meisten Mitgliedern der Gesellschaft

möglich gewesen wäre, wenigstens einen

neuen Aktionär beizuziehen; allein das

Resultat blieb, wie gesagt, weit hinter

unsern Erwartungen zurück. Dabei

wollen wir keineswegs die Ungunst der

Zeit ignoriren, allein derselben allein

kann man es kaum zuschreiben, daß

von den schon bis Schluß des letzten

Rechnungsjahres gezeichneten 553 Aktien

trotz den dringenden Einladungen am

30. Juni abhin 23 Aktien die IV. Eim

Zahlung, 247 Aktien die III. und IV.

Einzahlung und 46 Aktien sogar die

II., III. und IV. Einzahlung noch nicht

entrichtet hatten, was einen Rückstand

von Fr. 32,750 auf den Antheilscheinen

Nr. 1—553 gleichkömmt. Daß diese

Verspätungen unsere Operationen er-

schweren und manche noch so dringende

Hülfeleistung verunmöglichcn, ist gewiß

Jedem einleuchtend, und wir möchten

daher auch diesen Anlaß benutzen, um

zu möglichst prompter Entrichtung der

versäumten Einzahlungen einzuladen.

Der A k t i e n st a nd ist nach Kam
tonen geordnet dato folgender:

In der Stadt Luzern 138
240

Im Kanton Luzern 102

„ „ Rri 19

„ Schwyz 34

„ „ Nidwalden 11

„ „ Obwalden 12

-, » Zug 15

Zürich 28

„ „ Freiburg 45

„ „ Wallis 12

„ » Bern 3

„ „ St. Gallen 59

Appenzell 1

„ „ Glarus 3

„ „ Graubünden 18

„ „ Aargau 30

„ Thurgau 4

„ „ Solothurn 21

„ „ Tessin 9

„ Basel-Stadt u. Land 10

„ „ Neuenburg 3

Im Ausland 13
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Wir sehen, daß Gen f, W a a dt
und Scha f f h a u sen gar nicht, an-
dere Kantone auffallend spärlich ver-

treten sind; in Graubünden hat kein

einziger Laie gezeichnet.

Jinanzkage.
X. Allgemeine Rechnung.

Einnahmen.

Fr. Ct.

I. Disponible Mittel am

30. Juni 1875:

n) Kassa Fr. 3,335 40,

d) Depositen Fr. 50,764 16 54,099 56

II. Aktien-Einzahlungen:

a) auf Aktien I. Emission

Fr. 14,400, b) auf Aktien

II. Emission Fr 6,850 31,250 —
III. Donationen, Einnah-

men abz. Rückbczüge 20 —

IV. Ann!vcrsariensond,Zah-

lung der röm.-kathol.

Kirche in Zürich für
zwei Jahrzeitstiftungen 700 —

V. Zinsen ab Werthschrif-

ten und dcponirten Gel-

dern 1,718 39

77,787 95

Ausgaben.

I. Diverse kleine Spesen,

Druckereien, Stem-

pel, Porti, Papier,

Reisekosten, Copiatu-

ren :c 796 50

II. Unterstützung in 3

Malen an den Para-
mentenvereininLuzern,

wofür derselbe für ver-

schiedene Stationen, na-

namentlich Wald und

Davos, Lieferungen

effcktuirte 545 —

III. Kapitalkonto:

k) Darleihen an das

Garantie-Komite der

römisch-kathol. Kirche

in Zürich Fr. 12,500,

b) iàoiu an hochw.

Pfarrvikar Heggli in

Birsfelden Fr. 6,000 18,500 —
IV. Neservesond:

Diverse 5-prozent. An-

lagen mit Faustpfand

Fr. 30,000, 20 Obli-
gationen der Stadt

19,841 50

Uebertrag: 19,84150
Fr. Ct.

Luzern à 5 °/o ver-

zinslich Fr. 30,000 50,000 —
V. Jederzeit disponible

Geldanlagen bei ver-

schiedenen Bankhäusern 7,946 45

77,787 95

U. Bilanz.
Passiva.

I. Aktienkonto: Gezeich-

nete Aktien I. Emission

Fr. 100,000, II. Emis-

sion Fr. 18,000 118,000

II. Anniversarien: H.

Fr. 500, X. 6: X. V.

Fr. 200 700

III. Hypothekenkonto:

u) Auf der Besitzung

in Außersihl - Zürich

haftende Hypotheken

Fr. 48,200, b) auf

icksw in Wald iciom

Fr. 40,000 88,600

306,900

Aktiva:

I. Aktien konto:

Noch ausstehende Ein-

zahlungen auf Aktien

I. Emission Fr. 30,850,

auf Aktien II. Emission

Fr. 3,650 34,500 —

II. Depositenkonto:

Jederzeit verfügbar an-

gelegte Fonds 7,946 45

III. Kapitalienkonto, laut

allgemeiner Rechnung 18,500 —

IV. Reservefond, laut all-

gemeiner Rechnung 50,000 —

V. Liegenschaftskonto:

a) Außersihl-Zürich,
geschätzt auf den Be-

trag der darauf haf-

tenden Hypotheken

Fr. 48,200, b) Wald

icksm iclgm Fr. 40,000 88,600 —

Die übrigen Liegenschaf-

ten waren am 30. Juni
abhin noch nicht notarialisch

gefertigt.

Passiv-Saldo 7,753 55

206,900 —

Päpstliches Brcve.

Durch gefällige Mitwirkung Sr. Ex-

cellenz Monsignore I. B. Agnozzi
hatte der Geschäftsführer (Hr. Falk-
Crivelli) die Ehre, persönlich in

Rom dem hl. Vater das Wesen und

den Zweck der Gesellschaft auseinander-

zusetzen und als Antwort das folgende

Breve in Empfang zu nehmen:

Papst Pius IX.
Geliebte Söhne, Heil Euch und

Apostolischen Segen!
Dieweil der Banm an den Früchten erkennt

wird, so haben wir, geliebte Söhne, um encre

Liebe, euer Bestreben, euere Hingebung zu er-

kennen, jener zahlreichen Belege und Empfeh-

lungen durchaus nicht nöthig, mit denen euere

Zuschrift vollauf ausgestattet ist. Denn euere

wahrhaft fromme Gesinnung und Geistesrichlung

wird noch weit klarer durch die Bemühung er-

wiesen, die ihr mit großer Festigkeit und sorg-

lichem Eiser daraus verwendet, kirchlich katho-

lisches Gut zu beschützen, oder wenigstens es

dem Untergang zu entreißen. Es gibt in der

That unter den tückevollcn Nachstellungen, welche

wider die Religion von ihren Feinden planirt

werden, vielleicht keine von so verderblichen

Folgen, wie jene, welche auf die Besitzergreifung

und Profanirung der geweihten Gotteshäuser

ausgeht, dadurch das Volk der Gnadeuhilse

der Sakramente, der kirchlichen Funktionen des

Priesters, der christlichen Lehruntcrweisung, über-

Haupt jeder KultuSfeier beraubt, und auf diese

Weise nach und nach auch den Glauben und

die Frömmigkeit im Volke selbst auslöscht. In-
dem ihr also gemeinsam mit Rath und That

dahin wirket, daß ein so großer Schaden vom

Volke abgewendet werde, und zwar in jener

Weise, die einzig laut bestehenden Gesetzen zu-

lässig und wirksam ist, und indem ihr so unter

Verzicht ans die Gunst der Hochgestellten und

im Anschluß an die leitende und genehmigende

Autorität der Kirche handelt, verrichtet ihr ge-

wißlich ein Werk, das, wie es Gott überaus

wohlgefällig, so auch der Kirche ungemein nütz-

lich und dem Seelenheile des Nächsten förderlich

ist, weßhalb es auch in wohlverdienter Weise

die Lobsprüche aller Gutdenkenden euch erwerben

muß, wie auch reichlichen Lohn an geistigen

Gütern. Wir beglückwünschen euch überdies,

daß ihr da und dort von euercr Bemühung

erfreuliche Frucht ernten konntet, und wir hegen

die Zuversicht, daß euerem Unternehmen derlei

Früchte stets reichlicher erwachsen werden. In
sonderheit wünschen wir, es werde euch zum

Vorboten und Wahrzeichen himmlischer Gunst

der Apostolische Segen, den wir euch, geliebleste

Söhne, zum Zeugniß unseres väterlichen Wohl-

wollenS, liebreichst ertheilen.

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 27.

April des Jahres 1876, unseres Pontifikates

aber im dreißigsten Jahr.

(siZ.) ?ÌU8 IX."

Indem wir Ihnen hievon Kenntniß

geben, bitten wir Sie, auch ihrer-

seits dazu beizutragen, daß der Se-

gen des hl. Vaters sich verwirk-

liche, indem Sie zur Ausbreitung der

Gesellschaft nach allen Richtungen hülf-

reiche Hand bieten und zeichnen mit

vorzüglicher Hochachtung:

Luzern, 9. August 1876.

Namens des Verwaltungsrathes:

Der Präsident:

I. Zünd-Mcyer.

Der Aktuar:

Ed. Schmid.

Kirchen-Khromk.

>—! Am 28. August starb in Rom

der bekannte Dogmatiker 0. Giovanni

Perr one. Geboren am 11. März
1794 in Chieri, trat er am 10. Nov.

1815 in die Gesellschaft Jesu ein. Als
Leo XII. den Jesuiten das Kollegium

Romanum wieder übergab, übernahm er

an demselben die Professur der Philoso-

phie, die er mit zwei Unterbrechungen (er

war drei Jahre lang Regens des Kolle-

giumS von Ferrara und hielt sich wäh-

rend der Revolution ein Jahr lang in

England auf) bis 1853 bekleidete. Von

1853 — 73 war er Vorsteher des Kolle-

giums Romanum; während seiner letzten

Lebensjahre leitete er die gregorianische

Universität. Aus seiner Schule ist eine

Menge bedeutender Theologen hervorge-

gangen. Daneben entwickelte er eine um-

fangreiche Thätigkeit als Konsultator ver-

schiedener Kongregationen, als Theologe

der Dateria Apostolica u. s. w. Im
Auslande war Perrone besonders als theo-

logischer Schriftsteller bekannt. Seine

theologischen Vorlesungen, sowie ein Aus-

zug aus denselben erlebten etwa je 30

Auslagen. Von seinen zahlreichen sonstigen



Schriften, die meistens auch in's Franzö-

stsche, Deutsche n. sä w. übertrafen wnr-

den, nennen wir die „theologische Unter-

suchung über die Definibilität der unbe-

fleckten Empfängniß" und daö dreibändige

Werk: „Der Protestantismus und die

Glaubensregel".

Deutschland. Dölling er, der Ne-

stor der deutschen Professoren, der alte,

hochberühmte Theologe, in dessen Hörsaale

sich einsteuS Kopf an Kopf drängte, dessen

Worten die Studenten auf den Gängen

lauschten, hat sich veranlaßt gesehen, seine

Vorlesungen aus Mangel an Zuhören ein-

zustellen. DaS ist wohl das Bitterste,

was dem alten geehrten Manne passiren

konnte. Den Kandidaten der Theologie

war der Besuch der Döllinger'schen Vor-

lesungen untersagt, der Zufluß aus den

übrigen Fakultäten »ahm von Tag zu

Tag ab und so geschah es, daß Döllinger
vor leeren Bänken stand, Professor und

Auditorium in einer Person sein mußte.

Da blieb ihm nichts Anderes übrig, als

zu schließen." Wo sind die Tausende im

Klerus", von denen Döllinger einst sagte:

„Sie denken wie wir? "

^ Main;. Unsere Commuualschu-
len sangen schon jetzt an in Mißkredit zu

kommen. Bei uns allerdings nicht; wir
schenkten ihnen gleich von Anfang keinen

Credit. Es wurde uns zwar in den lo-

ckendsten Tönen vordemonstrirt, daß es sich

„mit Nichten" um religionslose Schulen

handle, aber wir stehen nun einmal fest

darauf, daß es e i n e Religio n o h ne
Confession nicht gebe. Es sollten

jetzt glühende Kohlen auf unser Haupt
gesammelt und uns bewiesen werden, daß

auch die Communalschule die Religion

pflege. Zu diesem Behufe betraut der

Schulvorstand die beiden geistlichen Mit-
glieder desselben mit der Aufgabe, ein

Gebet vor und nach der Schule zu

verfassen. Das wurde nun auch glücklich

zu Stande gebracht, und nun erhebt sich

im ungläubigen Lager, dessen

Kinder doch auch in die Communalschule

gehen, die allgemeinste Entrüstung
über diese „Ungeheuerlichkeit",
deren Abstellung „auf das Bestimmteste"

erwartet wird. Die Juden, deren

Kinder jetzt beten „durch unsern
Herrn Jesum Christum, Amen,,

sind noch still; aber ich zweifle nicht,

daß diese sich auch noch erheben. Da

haben wir bereits den vollen Gewissens-

zwang, den die Katholiken in der Stadt-

verordnetenversammlung mit ihrem mei-

sterhaften Antrage auf Errichtung theils

communaler, theils confessioneller Schulen

und Aufrechterhaltung des Rechtes der

Eltern, ihre Kinder in die Schule zu

schicken, die ihrer Ueberzeugung entspreche,

entschieden bekämpften. Kaum sind die

Communalschulen im Gange, so ent

flammte der religiöse Hader, wie es die

Katholiken vorhcrgesagt.

Ein neues Wunder in Lourdes.

(Einges.) In Erwartung bis ich Ihnen

nähere Angaben über eine schweizerische

Nationalwallfahrt nach Lourdes machen

kann, erlauben Sie mir folgenden Brief

aus Lourdes an daö „Univers" zu über-

setzen:

Lourdes, den 20. August 1876.

Im Augenblick als wir Paris verlassen,

um nach Lourdes zu wallfahrten, zeigt

mir einer der Pilger folgenden Passus im

„Petit National": „Achtung! Wir werden

„neue Wunder sehen. Gibt es nicht mehrere,

„so gibt's doch wenigstens eins. In der

„That, man zeigt an, daß die alljährlich

„für das Fest von Mirs vums <1u 3àt
„nach Lourdes abgehende Pilgerfahrt am

„17. August abreisen wird. Einer der

„Züge, welche von Paris abgehen werden,

„wird etwa 50 Kranke und Leidende mit-

„führen. Die Jungfrau von Lourdes wird

„zu thun haben, um sie alle zu heilen;

„allein sie wird doch wenigstens einige

„heilen. Man muß übrigens nicht ver-

„gessen, daß ein Wunder das andere ruft.

„Was würde aus dem Rufe des Lonrd-

„Wassers werden, wenn die Wunder fehlen

„würden?" Der „Petit National" hat

wahr gesagt; er hat prophezeit, ohne es

zu wissen, wie ein gewisses Thier im alten

Testament. Wir hatten unter unsern

zahlreichen Kranken eine junge Tochter

aus Reims mit Namen Maria Jas-
pierre, 26 Jahre alt, welcher die

Doktoren auch gar keineHoffnung
auf Genesung mehr gelassen hatten;

sie haben die letzte Woche an ihr 4 Krank-

heiten, wovon 3 tödtliche, konstatirt.

Man trug sie in allen Bahnhöfen auf

den Armen, denn die arme Kranke konnte

weder gehen, noch reden, noch essen: die

geringste Nahrung verursachte ihr schreck-

liehe Anfälle (orisss); ihre Reise war

also die höchste Unklugheit, und diejenigen,

welche sie verreisen sahen, hatten guten

Grund, sie und ihre Begleiterinnen als

Närrinnen zu bezeichnen. In Büisson,

wo wir die Eisenbahn für den Tag ver-

ließen, konnte man sie nicht 6 Kilometer

weit tragen, sie bat also, in die Kirche

deö Dorfes gebracht zu werden, wo sie

die Messe anhören und kommuniziren

konnte. Sie hatte seit einem Jahre keine

Messe mehr angehört, da sie gezwungen

war, das Bett^-zn hüten. Auch hat sie

in Büisson eine große Freude empfunden,

obgleich ihre Leiden nicht vermindert wur-

den. Die folgende Nacht befand sie sich

im Waggon viel übler und man fürchtete

für ihr, Leben. In Lourdes angekommen,

wollte sie sogleich in die Basilika gebracht

werden. Daselbst hat sie die Messe an

gehört und kommunizirte mit einer innern

Freude, die nicht zu beschreiben ist. Sie

wollte sich erheben, um an den Kommunion-

tisch zu gehen, da sie aber nicht aussprechen

konnte, was sie empfand, so zwang man

sie, sitzen zu bleiben und trug sie hin.

Nach der Messe wollte sie in die Grotte

gebracht werden, wo sie mit Eifer betete;

ungefähr nach einer Stunde brachte man

eine andere Kranke, für welche man laut

betete:MariaJaSpierre vereinigte

sich mit dieser, und sie, die keinen Laut

mehr so artikuliren konnte, daß man sie

verstanden hätte, auch wenn man das Ohr

ihren Lippen genähert hätte, sie betete

laut daS Ave Maria mit den Andern.

Einen Augenblick später, als die Kranke

sich übler befand, verlangte man einen

Sessel, um sie sitzen zu lassen. Maria

erhob sich und gab ihr den ihrigen mit

dem Kissen, auf das sie gelehnt war. Sie

hat dann selbst das Magnificat angestimmt

mit einer Rührung, die leicht begreiflich ist.

Nach heißen Dankgebeten begab sich

Maria Jas pierre vollkom-
men geheilt mit der Gruppe von

Reims in ein Hotel und frühstückte wie

alle Andern, ohne die geringsten Schmer-

zu empfinden. Am Abend marschirte sie

an der Spitze der Prozession, die von der

Pfarrei Lourdes zur Grotte zog; sie wohnte

der Ceremonie bei und heute Morgen lief

sie schon um 6 Uhr zur Grotte.

Es ist diese Genesung eine wahre Auf-

erstehung und wenn der „Petit National"

eine Untersuchung machen will, so kann

er sich überzeugen, daß die sel. Jungfrau

von Lourdes nicht einmal des Wassers der

Grotte bedarf, um die Kranken, welche

sie mit Vertrauen anrufen, gesund zu

machen. —
Man berichtet auch noch von andern

erlangten Gnaden, allein keine

ist so éclatant, so unwahrscheinlich, als

diejenige, welche ich Ihnen eben erzählt

und welche Hundertc von Zeugen gehabt.

Ich beschreibe Ihnen nicht die Cercmo

nie», die Gcneralkommunionen, die Pro-

zessionen, die feierlichen öffentlichen Gebete;

es hat hier eine übernatürliche Atmosphäre,

die allem dem einen Wohlgeruch und eine

Süßigkeit verleiht, die mit der gewöhn-

lichen Sprache nicht beschrieben werden

kann. Demjenigen, der Lourdes nicht ge-

sehen, muß man zurufen: Komm und

sieh! Und Derjenige, der gekommen, weiß

wohl, daß die menschliche Sprache zu

schwach ist, die Rührung zu beschreiben,

welche man an der Grotte von Lourdes

empfindet.

A»»s der Schweiz.
»-»i An die Tit. Sektionen, einzelnen

Mitglieder und Freunde des schweizerischen

Piusvereins.

Tit.
Nach Anordnung des Tit. Vorstandes

des schweizerischen Piusvereins findet die

dießjährige Generalversammlung dieses Ver-

eins am 26., 27. und 28. September
nächsthin in Luzern statt.

Wir richten an Sie, Tit. die ebenso

freundliche als dringende Einladung, sich

zu diesem Feste recht zahlreich am alten

Vororte der katholischen Schweiz einzu-

finden. Wenn Sie auch keine großarti-

gen Festvorbereitungen erwarten dürfen,

so können Sie mindestens einer herzlichen

Aufnahme an den Gestaden des Vierwald-

stättersee's versichert sein. Es ist unser

Wunsch, daß das Fest ein katholisches

Volksfest werde zur Belebung des Glau-

benS, zur Vermehrung der Liebe und zur

Stärkung im Kampfe.

Das Nähere ist im Programm mitge-

theilt.
G. s. I. Ch.

Luzern, 25. August 1876.

Daö Festcomite
des OrtspiuSvereins in Luzern.
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!—! Altkatholisches. Auch in Sol o-

thurn geht der altkatholische Tanz loö.

Nachdem der Verwaltungsrath die Frage

über Einräumung der St. Ursuskirche zur

Weihe des Herzogs ablehnend beantwortet

hat, haben sich eine Anzahl Radikale zu-

sammengethan und auf vorletzten Donners-

tag eine Versammlnng angeordnet. Es

erschienen 200 Mann, worunter auch

Hülfstruppcn von L ä n g e n d o r f, De-

ren din gen, Z u ch w yl. Nach einer

leidenschaftlichen Debatte wurde der Be-

schluß gefaßt, es sei folgendes Begehren

zu stellen:

Der Herr Gemeindammann wolle nach

8 3 Ziffer 2 des Gemeindegesetzes die

hiesige katholische Pfarrgemeinde innert

der gesetzlichen Frist versammeln, um ihr

folgenden Beschlusseöantrag vorzulegen:

1. Es ist sofort die Wahl eines christ-

katholischen Geistlichen für hiesige Pfarr-
gemeinde vorzunehmen.

2. Der Regierungsrath ist um seine

Mitwirkung zur provisorischen Regulirung

der daherigen Besoldungsverhältnisse zu

ersuchen.

3. Bis zur definitiven Organisation der

hiesigen katholischen Pfarrgemeinde wird

die Leitung der diesbezüglichen Angelegen

heilen einer sofort zu wählenden Kom-

mission von 7 Mitgliedern übertragen.

Die Solothurner altkatholischen Sturm-

Vögel haben scheint'S Angst, sie möchten

des Kulturkampfsezens verlustig gehen.

Sie rufen schnell nach einem s. v. „christ-

katholischen Pfarrer", als ob schon alle

diese H. Fersengeld über die Grenze

genommen. Nur nicht so „gstrudlet" ihr

Heißsporne, so einen hergelaufenen in sei-

nein Lande unsichern Vogel aus Frank-

reich, Polen oder Italien bekommt ihr
schon noch. Wenn ibr seine Sprache nicht

versteht, so thut's ja gar nichts. Die

Kirche zu entweihen vermag er immerhin

und mehr verlaugt ihr ja doch nicht. Ihr
Herren K., B., W., wer euern religiösen

Eifer von Jugend an kannte, der würde

sich keineswegs verwundern, daß ihr mit

Heißhunger nach einem „christkatholischen

Pfaffen" schreit, der und dessen Sitten

genirt euch allerdings weniger in euerm

Treiben, als ein katholischer Priester.

Ruft dem Paulin und seiner Röst, er hat

ja so nichts mehr zu thun im Niederamt

und -er paßt vorzüglich zu euch gelbspech-

tigen Hitzköpfen. Pfui Buben!

>—< Aus dem Jura. Die sechs rö-

misch-katholischen Geistlichen, welche vor

Gericht verklagt worden, weil sie in ihren

Kirchen Gottesdienst abgehalten, sind von

dem Polizeirichter in Münster freigesprochen

worden. Bekanntlich befinden sich in den

betreffenden Gemeinden gar keine Anhänger

der neuen Häresie.

Da M a r s a n che in N o i r mcnt
nichts mehr zu thun findet, geht er nach

Chaux-de-Fonds, um jene „Pfarrei" zu

versehen, seitdeni Marchai den Staub

von den Füßen geschüttelt und das Weite

gesucht hat. Auch hier in Chaux-de-Fonds

sahen sich die altkatholischen Häupter ge-

uöthigt, in öffentlichen Blättern zum Er-
scheinen aufzufordern, damit der Staats-

kult Marsanche's nicht schon das erste

Mal Fiasko mache.

In Saignelegier gab es kürzlich großes

Aufsehen. Die Eindringlinge Manina,
C o n r s at und S ali S mit seiner

theuern Hälfte waren beim altkatholischen

Kirchenrathspräsidenten Herrn Theu-
rill at versammelt. Letzterer hatte seit

einigen Wochen einen Neugebornen, es

handelte sich also darum, das Kind zu

taufen. B i s s e y war nicht dabei. Alle

Welt fragt sich, warum der „staatliche

Ortspfarrer" fehlte und warum aus-

wärtige Eindringlinge herbeigezogen wur-

den, warum die Ceremonie zu Hause und

nicht in der Kirche stattfand? So hat

also Bissey in Saignelegier auch keinen

Anhänger mehr. Fremde kommen und

vollziehen in seiner Gemeinde pfarrliche

Funktionen! Hat man je eine größere

Unordnung gesehen? Und das nennt man
eine konstituirte Kirche!

B i s s e y hat keine Anhänger mehr,

aber nichtsdestoweniger bezieht er seine Be-

soldung.

Außer M a r ch al in Chaux-de-Fonds,

der sich plötzlich aus dem Staub machte,

hat noch ein anderer Eindringling den

Jura gesegnet, nämich C h a st el oder

wie er sich fälschlich nannte, Choisel von

Courgenay. Seine Anhänger behaupten,

er habe sich nach Paris begebe», um ein

altkatholisches Blatt zu gründen. Wenn

das Unternehmen gelingt, so wird wahr-

scheinlich auch Pipy und andere dem an

galoppirender Schwindsucht hinsiechenden

Altkatholizismus im Jura Valet sagen.

Chastel sollen nämlich jährlich 7000 in

Aussicht gestellt sein und das ist gerade

2000 Fr. mehr als die armselige Be-

soldung von 5 0 00 Fr., die er von der

Bernerregierung bezicht. Chastel hatte ge-

hofft, Pipy's Nachfolger in Pruntrut zu

werden; denn Pipy, so hielt man für
sicher, werde einer der ersten sein, der als

Professor nach Bern berufen werde. Doch

die Herren Herzog, Görgens, Hurtault
und Michaud haben ihm diese Hoffnunz

arg zerknittert und so hat Herr Chastel

vorgezogen, auö dem Lande der Freiheit

in das intolerante Frankreich zurückzu-

kehren, wo ihn ohne Zweifel der Flurschütz

L o r r ain und seine interessante Familie

mit offenen Armen aufnehmen werden.

Möglich ist auch, daß die rothen fran-

zösischen Kulturkämpfer „ihre Leute" zu-

rückberufen haben, damit sie im eigenen

Lande den Samen des reinen C h r i-
st e n t h u m s ausstreuen und die Früchte

des innern Friedens zur Reife

bringen. So ein kleiner Kultursturm mag

auch in Frankreich nichts schaden, er

reinigt die Luft und in Frankreich ist sie

nicht ganz sauber.

Graubitiiden. Vals. (Brf.) Letz-

ten Frühling hatte unsere Gemeinde die

innere Renovation der Pfarrkirche be-

schlössen. Nun können wir Ihnen mit

Vergnügen melden, daß von der fach-

kundigen Hand des Herrn Maler H i r s ch-

bühl, Sohn, von Chur, letzte Woche

die Renovation der ganzen Kirche vollendet

worden. Daß Herr Anlon Hirschbühl seine

Studien nicht vergebens gemacht und in

der Kirchenmalerkunst ein Meister ist, zeigt

wieder diese auf's Gelungenste renovirte

Kirche. Der Chor ist in blauer Farbe

mit vergoldeten Sternen dekorirt nach dem

Muster der Kathedrale in Chur. Das

Kirchenschiff und die beiden zur Seite der

Kirche angebauten Muttergottes- und

St. Antoniuskapelle sind in einfacher aber

schöner Steinfarbe durchgeführt, mit brau-

neu, durchzogenen, leichten Einfassungen

der Friesen. Kurz, so wüst die Kirche

vor der Renovation, ja fast schauerlich

wie ein Kerker aussah, so steht sie jetzt

um so stolzer in ihrem neuen Festkleide

da. Ein würdiger Tempel Gottes, der

jeden Besucher zur Andacht stimmt. Das

dem Herrn Maler Hirschbühl von unserer

Behörde ausgestellte Zeugniß vollster Zu-
friedenheit und das einstimmige Lob der

Gemeinde über die Renovation verdient

hier öffentliche Erwähnung und sei zur
weiteren wärmsten Empfehlung des Herrn

Hnschbühl allen Gemeinden, welche ihre

Gotteshäuser renoviren zu lassen gedenken.

Auch Herr Kunstmaler Emil K u nz
von Einsiedeln verdient hier noch mit einer

Zeile Anerkennung für die uns auf das

Fest Maria Himmelfahrt gelieferten zwei

neuen Fensterrouleaur. Beide Fenster,

jedes 9' lang, das eine den hl. Petrus,
4' hoch, das andere den hl. Paulus dar-

stellend, sind wirklich ausgezeichnet in Oel-

färbe gemalt. Eine brillante Dekoration
des Chores. Die Kosten der Gesammt-

renovation belaufen sich auf 1000 Fr.
Daran hat die Gemeinde 400 Fr. bezahlt,
die übrigen 600 Fr. hat der hochw. Herr
Pfarrer durch edle WohlMterhände ge-

sammelt. Gottes Segen allen Gutthätern,
besonders Herrn Konrad Furger in Chnr,

welcher für den Hochaltar die neue Herr-

liche Mappe schenkte und zu Füßen des

hl. Kirchenpatrones Petrus den neuen

kostbaren rolhwollenen Teppich legte, so-

wie dem reformirten Herrn Fabrikbesitzer

Hotz in Wald für das überraschende Opfer

von 100 Fr. den herzlichsten Dank.

^ Freiburg. (Corr.) Das Fest der

,,8oeiêtê «l'eà'tìlà kri bourgeoise" in

Chatel St. Denis am 2 l. August ist recht

gut verlaufen. Bei 300 Lehrer und

Lehrerinnen, geistliche und weltliche Schul-
und Erziehungsfreunde tagten und beriethen

über die Jateressen der Schule und der

Erziehung. Die Pflichten des Lehrers gegen

die Kinder, deren Eltern, das Vaterland

und die Religion, die Orthographie und

die Gesundheitspflege waren die Themate

der Verhandlungen. Man sprach mit

großem Nachdruck die Nothwendigkeit der

Religiösuät des Lehipersonals und der

Schule aus.

Es wurde der Anschluß an den schwei-

zerischen Erziehungsverein im Prinzip be-

schlössen und das Konnte beauftragt,

Mittel und Wege und Form hiefür zu

studiren und darüber Bericht zu erstatten.

Zwei Mitglieder werden hiezu an die

Versammlung in Luzern delegirt.

Aus Genf. Letzten Montag wurde

in den Straßen der Stadt Genf von der

Polizei Hr. Abbe La n i er, Pfarrer von

A i r e - l a - V i l l e, arretirt und abge-

führt. Derselbe wohnt in Frankreich seit
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einigen Monaten und war hier nur im

Vorbeigehen. Der Mair von Aire-la-

Ville hatte ihn verzeigt, als habe er daö

Pfarrregister und andere Cultobjekte ent-

fernt. Sogleich wurde ein VerHaftbefehl

gegen ihn erlassen. Hr. Abbe Lanier sitzt

nun in St. Anton in Untersuchungshaft.

Ohne Zweifel wird sich die Genferjustiz

nochmals mit einem ähnliche» Schandfleck

bedecken, wie bei der Verurtheilung des

Abbe Guillermin.

Letzten Dienstag feierte die Ge-

meinde B otten s, Bezirk Eschallens,

ein schönes Fest, nämlich das 50jährige

Jubiläum der Priesterweihe ihres Pfar-

rcrs, des Hrn. Dekan Long champ.
Mehr als 40 Geistliche nahmen an der

Feier Theil, viele darunter waren seine

frühern Vikare. Der Jubilât selbst hielt

das Hochamt. Zum Geschenke wurde ihm

ein Tableau in Kreuzesform gegeben, auf

welchem die ganze Geistlichkeit der Diözese

photographisch dargestellt war, ihren Bi-
schof und den hl. Vater umgebend. Das

ganze Dorf hatte sein Feierkleid angezo-

gen. Am Banquet nahmen über lOO

Personen Theil. Uebrigens war es nicht

blos daö 50jährige Jubiläum der Prie-

sterweihe des Hrn. Longchamp, sondern

auch seiner Pfarrthätigkeit in der Ge-

meinde, für welche er am Tage vor seiner

Weihe in Rom, zum Pfarrer ernannt

worden.

Telegraphische Depesche.
Abt Leodegar von Rheinau

Donnerstag Morgens gestorben.
Beerdigung Montag Morgens
8 Uhr in Einsiedeln.

Donnerstag Morgens 3/- Uhr
verschied Hochw. Hr. Jos. Vik-
tor Dunoyer, General-Vikar
von Gens, im Alter von 7S
Jahren.

Vom Düchertische.

Wir machen unsere Leser in der Schweiz

geistlichen und weltlichen Standes auf folgendes,

für unsere Bedürfnisse und Zcitlage pochst

nützliches, ja nothwendiges Unterweisung«-
buch über die wichtigstenGlaubenS-
und Sittenlehren aufmerksam, welches

unter dem Titel:
Römisch-kathol. Hausprcdiger,

nach I. G. K u gler von Hausheer, 3. 1.

bearbeitet, mit bischöflicher Approbation, in 10

Heften (à 60 Pfennig per Hest bei Pustet in

RegcnSburg) erscheint und das vorzugsweise für
Gemeinden ohne Seelsorger oder am Christen-

lehrbesuch gehinderte Christen bestimmt ist.

Nach genommener Einsicht der bis jetzt er-

schiene»«! vier ersten Hefte können wir das

Urtheil bestätigen, welches das „Mainzer Jvur-
nal" (Nr. 35) über dieses Buch folgendermaßen

gefällt hat: Gewiß ist, daß nicht bloß in

Städten, sondern auch auf dem Lande Alles

ausgeboten wird, das Volk um seineu Glauben

zu bringen, oder wenigstens es zu verwirren

und zu beunruhigen. Das ist theilweise ge-

lungen und wiid noch mehr gelingen, wenn

nicht Alle» aufgeboten wird, das Volk wahrhaft

zu unterrichten. In dem oben angezeigten

Buche soll uns nun die ganze Glaubens- und

Sittenlehre dargestellt werden. Die bis jetzt

erschienenen Lieferungen zeigen, daß das Buch

so leichtfaßlich geschrieben ist, daß es Jeder vcr-

stehen kann; es ist ja vorzugsweise für Bürgers-

samilien und Landlcute geschrieben, obwohl auch

Gebildete es mit großem Nutzen lesen können

und werden. Was dieses Werk vor anderen

ähnlichen auszeichnet, ist, daß in demselben

eine passende Auswahl getroffen ist: eS enthält

nicht zu viel und nicht zu wenig. Es ist Alles

auf die Sonn- und Feiertage vertheilt und jedes-

mal auch angegeben, an welchem Tage man

den Unterricht gebrauchen soll

Der Druck ist groß und leserlich, selbst für
ältere Leute. Dem ersten Hefte ist gratis das

Gnadenbild U. L. Frau von der immerwährcn-
den Hilfe in Farbendruck, ein christkatholischer

Haussegen und ein illnstrirteS Blatt zur Ein-

Zeichnung von Familienereignissen beigegeben;

in dem dritten befindet sich ein sehr schöner

Holzschnitt, Jesus, wie er uns sein Herz zeigt.

Jeder Subscribe»! erhält gegen die geringe

Nachzahlung von nur 60 Pfennigen ein ganz

neues in herrlichem Farbendruck hergestelltes

Bild, welches Christus als Hoherpricster mit
der Hostie in der Hand darstellt.

Es sei somit dieses schön ausgestattete, in-

haltsreiche, allgemein faßlich geschriebene und

billige Werk allen katholischen Familien, sowohl

in Städten, als ganz besonders auf dem Lande,

dringend empfohlen.

Herder's neue illustrirte Ausgabe von Hofft-
tie's Kandpoftille ist rasch vorwärts geschritten

und mit der VII. und VIII. Lieferung zum

Abschluß gelangt

Wir machen unsere Leser bei diesem Anlasse

neuerdings aufmerksam, daß diese Ausgabe vor

anderen solgende Vorzüge hat:

1) sie gibt den Text des Gosfine so, wie er

ursprünglich war und nicht wie er in einer

großen Anzahl Ausgaben durch Umarbeitungen

verändert, sogar verunstaltet wurde, sie enthält

also den alten ächten Gosfine;

Druck und Expedition von B.

2) sie gibt in einem dritten Theil auch die

herrlichen Unterrichte und Gebete Goffine's für
Morgen, Abend, Messe, Beicht und Kommunion,
Kranke :c. :c., welche in den gewöhnlichen Aus-

gaben fehlen; sie enthält also den vollständigen

Gosfine. Preis in einem Bande broschirt

M. 2. 25 Pf., in Halbteder mit Goldtilel

M. 3. 50 Pf.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche VereinSbeiträge.

Ucbertrag laut Nr. 36- Fr. 18,730. 63

Aus der Pfarrgemeinde Hör-
nussen „ 70. 80

Aus der Psarrei Zurzach „ 20. —

„ „ Schattdorf „ KO. —
Vom Hochw. Kapitel in Sargans „ 10. —
Von Vereinömitgliedern in Sar-

gans „ 6. --
Von Vereinsmiigliedern in Gre-

tzenbach „ 24. —
Aus der Pfarrei Gretzenbach „ 36. —

Kriens „ 42. —

„ „ „ Bärschwil „ 5. —

„ „ „ Nichenthal „ 30. —

Sammlung in der Pfarrgemeinde
Psafsnau „ 44. —

Aus der Pfarrei Utznach „ 35. —

Fr. 19,173. 49

II. Mi ss io n s f o n d.

Ucbertrag laut Nr. 30: Fr. 4817. —
Dmch Hrn. Constanz Glutz-

Blotzheim, Notar und Für-
sprech in Sololhurn: Stiftung
des Hochw. Hrn. Josef Settier
sel., Chorherr in Schönenwerd,
laut Testament und Vereinba-

rung mit der Erbschaft „ 3000. —

Fr. 7817. -
gG-" ES wird darauf aufmerksam gemacht,

daß übungögemäß die Rechnung des Jnländi-
scheu Missions Vereins (Missionsfond und

Jahrzeitfond inbegriffen)
— aus Knde September —

nächsthin abgeschlossen wird; die Hochw. Herren
Geistlichen, sowie die Sammler werden deßhalb

freundlichst und dringend ersucht, in Be-

tracht eines auf circa Fr. 30,000 erhöhten

Ausgaben-Budget sür das lausende Jahr, ihre

noch vorzunehmenden Sammlungen prompt
möglich und mit Eifer vorzunehmen.

Schweizerischer Pins-Verein.

lkmpkallgs-Lcschcinigunii.
Jahresbeitrag von dem Ortsvereinen:

Beckenried Fr 45, Kaisten-Rudolfstetten 50,

St. Gallenkappel 33. 50, Tägerig 39. 50,

Obcrwiller 13, Ölten 25. 90, Wuppenau 32.50.

Im Laufe nächster Woche werden die

„Pius-Annalen" Sir. 9 versandt.

Makante Irofessur
an der städtischen Gymnastal-Abtheilung
in Zug für Lateinisch und Griechisch nebst

Aushülfe im Religionsunterricht, verbunden
mit geistlicher Pfründe mit Fr. 4400
Jahresgehalt, 200 Fr. Wohnungs-Ent-
schädigung und Messen-Accidentien, bei
circa 24 wöchentlichen Unterrichtsstunden.
Amtsantritt auf Anfang Oktober. Aspi-
ranten haben sich unter Beilegung ihrer
Schul- und Sittenzeugnisfe, nebst Aus-
weis über ihren Studiengang und ihre
bisherige praktische Wirksamkeit bei Herrn
Stadtpräsident F. Hediger bis den 26.
September nächsthin schriftlich anzumelden.
Die Wahlbehörde behält sich freie Zu-
theilung der Kurse und Fachgegenstände vor.

Zug, den 30. August 1876.
(14.4932 8.) Die Stadtkanzlei. 36'

SMrvank in Luzern.
Das Garantiekapital dieser von

der höh. Regierung des Kantons Luzern
genehmigten Aktiengesellschaft ist auf
Fr. gestellt und dasselbe von
den Aktionärs laut Statuten in der

Deposttenkasse der Stadt Luzern hinterlegt
worden.

Die Sparbank macht Geldanleihen

gegen Hinterlage von Gülten, Werth-
schriften und gegen persönliche Bürgschaf-
ten; sie befaßt sich mit Ankauf und Ver-
kauf von Liegenschaften, Schuldtileln, For-
derungen, mit Disconto, Wechsel und

Conto-Corrent-Geschäften w. :c.

Die Sparbank nimmt Gelder an

gegen Obligationen, Kassenscheine oder

in Conto - Corrent und verzinset dieselben

nach den jeweiligen Geldverhältnissen und

besondern Auskündigungen zu 4 bis 5 "/».

Der Geschäftsführer:
11 Halter-Probstatt.

Uriester-GTercitien.
Die diesjährigen Priester-Erercitien im

Seminar St. Luzi in Chur werden vom
2. bis 6. Oktober abgehalten. Die
Hochw. Herren Geistlichen, welche daran

theilzunehmen wünschen, sind ersucht, recht-

zeitig, das ist, mindestens acht Tage vor
Beginn der Exercitien beim Vorstande des

Seminars St. Luzi sich anzumelden.

Im Collegium Maria-Hilf in Schwyz
können dieses Jahr wegen baulichen Ver-

änderungen keine Priester-Erercitien ge-

halten werden.

Chur, 28. August 1876.

Für das bischöfliche Ordinariat:
35' I. M. Appert, Kanzler.

Billige Kirchenheizungen
liefert vorzüglich

I. K. Hleinyardt
s10"j in Würzburg. à

Schwendimann in Solothurn.


	

